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Die alte St. Paulskirche 


(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung.) 


„Beſorgen Sie nichts,“ antwortete ſie. „Ihr beleidigendes Anerbieten er⸗ 
hoͤht nur den Widerwillen, den ich gleich gegen Sie gefühlt habe,“ ſprach fie zum 
Ritter „ich weiſe es mit Verachtung von mir und fordere Sie auf, mich gehen 


zu laſſen.“ a 

„Wohin gehn Sie?" fragte Parravicin, von ihrem ernſten Weſen uͤber⸗ 
raſcht. / 

„um Huͤlfe zu holen,“ antwortete fe; „denn Jemand iſt plotzlich an der 
Peſt erkrankt.“ 

„Ha!“ rief der Ritter zuruͤckbebend und ihre Hand fahren laſſend. „Dies 
ſcheußliche Phantom kreuzt unaufhoͤrlich meinen Weg. Iſt Ihr Vater krank 
geworden?“ 

„Nein,“ antwortete fie, auf Leonhard zeigend, „dieſer junge Mann.“ 

„Der Lehrling!“ rief Rocheſter. „Es thut mir leid. 
ſagte er zu feinen Begleitern. Es koͤnnte gefaͤhrlich fein, länger zu bleiben.“ 
Und alle, außer Parravicin, entfernten ſich. 

„Ich will Sie nicht hier dem ſichern Verderben uͤberlaſſen,“ ſagte der Ritter. 
„Sie ſollen mit mir kommen, moͤgen Sie wollen oder nicht.“ Und mit dieſen 


Laßt uns gehen,“ 


„Zugeſtanden,“ erwiederte Chowles, „aber Niemand wird dafuͤr bezahlen 
wenn die Peſt es umſonſt thut.“ E 


„Bei gehoͤriger Aufſicht möchte ich für die Wiedergeneſung des jungen Man⸗ 
nes einſtehn,“ ſagte Judith. „Sein Fall iſt keiner von den unheilbaren, wie 
bei Heirn Quatremain. Daſſelbe wird Doktor Hodges ſagen, wenn er kommt.“ 

Bald nachher erſchien Nizza mit ſorgenvoller Miene wieder und meldete 
ihnen, daß Doktor Hodges nicht zu Haufe ſei und wahrſcheinlich erft ſpaͤt in der 
Nacht wiederkommen würde, „Das trifft ſich ungluͤcklich,“ ſagte Judith. „Es 
giebt aber zum Gluͤck noch andere Aerzte in London und manche, welche die Peſt 
beſſer als er zu bedandeln wiſſen, — zum Beiſpiel der Apotheker Sibbald, in 
Clerkenwell.“ 

„Glauben Sie, daß Sibbald ihn beſuchen würde? fragte Nizza begierig. 


„Gewiß wird er das,“ antwortete Miſtreß Malmayns, „wenn er dafür be⸗ 
zahlt wird. Aber fie ſcheinen großen Antheil an dieſem jungen Mann zu neh⸗ 
men. Ich bin jung geweſen und weiß, was eine gute Miene und ein maͤnnli⸗ 
ches Benehmen für einen Eindruck auf unſer Geſchlecht machen. Er hat Ihnen 
das Herz geſtohlen. Ha! Ha! Sie brauchen ſich nicht zu verſtellen. Ihr Erroͤ⸗ 
then antwortet deutlich genug.“ - 

„Still davon,“ rief Nizza, deren Wangen vor Scham und Aerger gluͤhten. 

„Sie werden doch eine ſchlichte Frage beantworten,“ entgegnete Judith. „Iſt 


Worten näherte er ſich ihr, während fie zu Leonhard zuruͤckwich, der ſich mit Ihnen an feinem Leben etwas gelegen?“ 


Muͤhe erhob und ſich zwiſchen ſie und den Verfolger warf. 
„Wenn Sie noch einen Schritt näher kommen,“ rief der Lehrling, „fo werfe 
ich mich auf Sie und die Berührung könnte Ihnen Gefahr bringen.“ 
Parravicin ſtarrte ihn wuͤthend an und zog feinen Degen zur Hälfte aus det 


„Mehr als an meinem eigenen,“ antwortete Nizza. 
„Ich dachte es mir,“ erwiederte Judith. „Was geben Sie mir, wenn ich 
ihn rette?“ 


„Ich habe Ihnen nichts zu geben, als meinen Dank,“ verfegte Nizza mit 


Scheide. Aber im naͤchſten Augenblick ſteckte er ihn wieder hinein und mit dem traurigem Blick. 


Ausruf: „Einandermal, einandermal!“ eilte er ſeinen Gefaͤhrten nach. 


„Denken Sie nach,“ ſagte Judith. „Mädchen wie fie, pflegen, wenn fie 


Kaum war er fort, ſo taumelte Leonhard gegen die Wand, und ehe Nizza auch kein Geld haden, gewohnlich irgend eine werthvolle Kleinigkeit zu besitzen?“ 


ihn unterſtuͤtzen konnte, lag er in bewußtloſem Zuſtande auf dem Boden. Nach 


„Das iſt bei mir nicht der Fall,“ erwiederte Nizza, in Thraͤnen ausbrechend. 


vergeblichen Verſuchen, ihn aufzuheben, eilte Nizza nach Beiſtand und hatte eben Ich habe nie in meinem Leben ein Geſchenk erhalten und mir auch nie eins 
die Schwelle der Kapelle uͤberſchritten, als fie Judith und Chowles begegnete, gewuͤnſcht.“ 


Sie redete dieſe fogleih an und bat fie, ſich des Lehrlings anzunehmen, mit deſ⸗ 


fen Zuſtand fie fie bekannt machte, während fie den Doktor Hodges aufluchte, 


„Aber Ihr Vater muß ketwas Geld haben?“ fragte Judith forſchend. 4 
„Ich weiß es nicht,“ erwieberte Nizza, „aber ich will ihn fragen. Mit wie 


„Ehe Sie fortgehn,“ fagte Judith, „laſſen Sie mich nachſehen, ob es auch viel find fie zufrieden?“ 


die Peſt iſt. Es koͤnnte eine andere Krankheit ſein.“ 

. 0 Kir es freilich,“ ſagte Nizza zoͤgernd, „aber ich befürchte das Gegen: 
theil.“ 

1 Nach dieſen Worten kehrte fie mit ihnen nach der Kapelle zuruck. Judith 
hob den Lehrling mit Leichtigkeit auf und oͤffnete ihm das Wams. „Ihr Vers 
dacht iſt begründet,“ ſagte fie mit uͤbelwollendem Laͤcheln. „Hier iſt das verhaͤng⸗ 
nißvolle Zeichen auf feiner Bruſt.“ 

„Ich will ſogleich den Doktor Hodges holen,“ rief Nizza. 

Sobald fie fort war, nahm Chowles feinen langen ſchwatzen Mantel ab und 
warf ihn uͤber den Lehrling, welchen er der Länge nach auf die Bank legte und 
mit Judith nach dem Chore trug. Auf Ehowles's Ruf: „Macht Play für einen 
Peſtkranken!“ theilte ſich das Gedränge ſogleich und ließ ihn einen freien Durch⸗ 
gang. Auf dieſe Weiſe ſtiegen ſie nach Sancta Fides hinab und richteten ihre 


„Bringen Sie, fo viel Sie können,” entgegnete Judith, „und ich will mein 
Beſtes thun?“ 

Nizza entfernte ſich dann, während Judith mit Chowles's Huͤlfe Leonhard 
in Decken einhuͤllte und ein Feuer anmachte. Lange vorher war der Kranke wies 
der ins Leben zurückgekommen. Aber er war ganz ſchwindelig und feiner Lage 
unbewußt und phantafirte über Amabel und deren Vater. Nachdem fie ſolche 
Heilmittel angewandt hatten, die ihr zweckmaͤßig ſchienen, und bei der Hand wa⸗ 
ren, ſetzte ſich Judith mit dem Sargmacher an einen kleinen Tiſch und knüpfte 
ein Geſpraͤch mit ihm an. „Nun,“ ſagte Chowles in gleichguͤltigem Tone, in: 
dem er ſich ein Glas Branntwein einſchenkte, „heißt es diesmal todt machen 
oder geſund?“ ; 

„Ich weiß noch nicht,“ erwiederte Judith, ihm Beſcheid thuend, 

„Ich ſehe immer noch nicht, was damit gewonnen wäre, feinen Lebenslauf ab» 


Schritte nach dem Gewölbe, wo fie ihre Laſt auf eben demſelben Bett niederleg⸗ zukuͤczen,“ bemerkte Chowles. 


ten, das der unglückliche Todtengraͤber vor Kurzem innegehabt hatte. 

„Er iſt nur hergekommen, um hier zu ſterben,“ bemerkte Judith gegen ihren 
Gefährten. „Sein Anfall iſt nur gelinde und bei gehoͤriger Sorgfalt mag er 
wieder beſſer werden. Aber ich kann mit dem Grafen von Rocheſter um feinen 
Tod handeln.“ N - 

„Nimm dich in Acht, wie du dem Grafen einen ſolchen Vorſchag machſt,“ 
entgegnete Ehowles. „So viel ich bemerkt habe, wird es ihn empoͤren.“ 


dith. 


„Jeder Mann iſt froh, wenn er einen Nebenbuhler los wird,“ verſetzte Ju⸗ | 


„Wenn kein Gewinn dabei ift, fo habe ich doch Genugthuung,“ entgegnete 
Judith. „Er hat mich beleidigt.“ 2 

„Wenn das der Fall iſt, fo habe ich weiter nichts zu ſagen,“ verfegte Chowe 
les. „Aber du haft der Pfeiferstochter vecſprochen, ihn zu retten.“ 

„Wir wollen ſehen, was ſie anbietet,“ entgegnete Judith; „davon hängt 
alles ab.“ e 

„Es iſt doch ſonderbar,“ bemerkte Chowles nach einer Pauſe, „daß während 
alles um uns herum an der Peſt erkrankt oder ſtirbt, wir der Anſteckung ent⸗ 
gehn.“ 


— . 


Beſeitigung des ihm drohenden Sturmes auch noch anderweitig Gutes geſtiftet; 
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„Wir fürchten ſie L 7 wriöfßderte Judith. „heberdies find wir forbſt an 
Theil der Sr She abe fie ſchon ehubt und bin daher 1 

„Sehr währ,“ antwortete Eho wies; „ich hatte es vergeſſen. Na, wenn ich 
krank werde, ſo ſollſt du wich nicht pfleges., “ f ' 

„Du wieſt dir aber nicht felbſt helfen konnen,“ entgegnete Judith. 

„Ah!“ rief Chowles unruhig auf ſeinem Sitze umhecruͤckend. 


Beobachtungen. 


für feinen Sohn. 


; l su 0 Von Th. v. B—k. 
Hurchte dich nicht!“ vecſetzte Judith, uber ſeine Unruhe lachend. „Ich will I Beschluß.) 
alle Sorg falt bei dir anwenden. Wir ſind einander nothwendig.“ 


„Das find wir,“ antwortete Chowles, „das ſind wir; und wenn es nichts 
anders vermochte, ſo würde uns dieſe Betrachtung treu gegen einander machen.“ 
„Naturlich,“ ſtimmte Judith bei: „Laß uns eine fo reiche Ente halten, als 
wir koͤnnen, und wenn die runkheit vorüber iſt, fo wollen wir unſere Beute ge⸗ 


Ein guter Kapaun iſt eine unausſprechliche Seligkeit; ich mußte immer 
meine Weſte aufknoͤpfen, wenn ich mich damit beſchaftigte. Ih habe lange die 
Thocheit begangen, zu uͤberlegen, welcher Theil des Kapauns am beſten und deli⸗ 
kateſten fei, und habe tuͤckiſch die ſchoͤne Zeit gerßdter, dis mir die gluͤckliche Idee 
aufſtieß, das an einem Kapaun, wie an dem Traumdild Nebukadnezars, Alles 
trefflich ſei, bis auf die Füße; darum habe ich außer dieſen ihn auch ſtets gaͤnz⸗ 
lich verſpeiſt. Was ein welſcher Hahn iſt, kann nur Decjenige begreifen, wel⸗ 
chem ein lebendiger Sinn für wahrhaft Edeles verliehen worden iſt. Genieße 
ihn mit Brwußtſein, mein lieber Sohn! 

Die Megiſpetſen habe ich zum Gegenſtande ernfter Betrachtungen gemacht 
und gefunden, daß in Staaten, wo ein celigıöfer Typus vorwaltet, den Mehl⸗ 
ſpeiſen beſonders gehuldigt wird. In Muͤnchen, wo ſo viel Religion herrſcht, 
ſpeiſte ich einſt im goldenen Kreuz. Mir gegenuͤber ſaß ein Mann, der bloß 
aus Talg beſtand; ob aber ein Licht aus ihm gezogen werden konnte, wiſſen die 
Götter, Auf feinem geſchmocten Geſichte, das wie ein gut gerathener Pfann⸗ 
kuchen ausſah, lag himmliſches Luſtgefuͤhl. Er verzehrte gerade Kartoffelkloͤße, 
und benahm ſich dabei als wäre es die letzte und ſchoͤnſte Handlung feines Lebens, 
naͤmlich voll Glorie und Verzuͤckung. Ich bewunderte feine Capacitaͤt; er aber 
ſagte: „Naͤchſt meinem Berufe giebt es nichts Beſſeres auf Erden, als Kartoffel 
kloͤße.“ — So viel iſt gewiß: wenn Kartoffelkloͤße auf unſere Hochachtung, 
Anſpruch machen wollen; fo muͤſſen fie zart fein, wie ein ſchwaͤbiſches Gedicht, 
weich, wie eine verliebte Putzmacherin, und fett, wie eine reiche Wittwe. Ueber 
Leberknoͤdel und Topfnudeln ließe ſich mehr ſagen, als ich zu ſchreiben wuͤnſche. 
Sie haben etwas Myſtiſches in ſich. Nach Guido Goͤrres, dem Sohne des 
Ritters Joſeph von Goͤrres, ſoll der Leviathan vorzuͤglich mit Leberknoͤdeln ge⸗ 
fpeijt werden. Doch fehlt immer noch die hiſtoriſche Begründung dafür, Mit 
Puddings geht ein Betrug vor, mein lieber Sohn: — Viele beſtehen blos aus 
Schwarzbrodt mit ſentimentaler Sauce, andere aus ſpießbuͤrgerlichem Reis mit 
noblen Gedanken. Darum ſei vorſichtig! 

Mein Sohn! Du diſt ein deutſcher Edelmann; darum haſſe den Auflauf. 
Die Witthe ſuchen ihn zwar zu verfüßen; aber er bleibt immer hohl und aufge⸗ 
blaſen. Er ſchwimmt in der Milchſauce, wie das deutſche Volk in ſeiner Sanft⸗ 
muth, und ſcheint von außerordentlichem Umfange; kommt es aber zum Genuſſe, 
ſo zerfließt er in lauter Nichts. Schenke Dein Herz den Karthaͤuſerkloͤßen: fie 


„Ganz gewiß; „Mein Geſchaͤft nimmt täglich, ſtuͤndlich zu. Meine Leute 
ſind unablaſſig in Arbeit, und ich fürchte nur, daß ein Befehl erlaſſen wird, die 
Todten ohne Saͤrge zu begraben.“ 

„Nicht unwahrſcheinlich,“ entgegnete Miſtreß Malmayns. „Aber es giebt 
viele Mittel zu einer Zeit, wie dieſe, Geld zu kriegen. Wenn es einem von uns 
fehle hlaͤgt, To müſſen wir einander beiſtehen. Ich werde fo viel zuſammenraffen 
als ich kann, und auf dem kuͤrzeſten Wege.“ 5 

„Recht!“ rief Chowles mit widerwärtigem Lachen, — „recht! Ha! ha!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Taufe vor dem großen Kurfürſten. 
Nach einer Anekdote von Alex. Fritz. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


„Zu den vielen Plagen des dreißigjaͤhrigen Krieges gehoͤrte auch noch jene 
Zahlloſe Schaar von Geſindel aller Art, welches, aus den verſchiedenen Heeren 
entlaſſen, gleich nach Beendigung des Krieges das Land uͤberſchwemmte, raubte, 
wo noch etwas zu rauben war, ſich in den Wirthshaͤuſern einquartirte, zechte 
und es ſich wohlſchmecken ließ, und, wenn der Wirth Zahlung verlangte, ihm 
ſolche mit der flachen Klinge oder irgend einem andern Zuͤchtigungs⸗Inſtrument 
auf den Rüden leiſtete. Dieſe Banden brandſchatzten die Doͤrfer und einzeln 
liegenden Gehoͤfte und machten die Wege unſicher; erſt nach vieler Mühe gelang 


gleichen der Liebe; ſelbſt Derjenige, welcher durch ſie krank wird, iſt noch benei⸗ 
denswerth. . 

gleiten laſſen. Anfangs lachten die Keile zwar daruber; als Frau Euphroſine Auf Braten richte Deine Aufmerkſamkeit! Rindsbraten behandle mit auf⸗ 
aber immer giftiger wurde und ſich am Ende fo weit vergaß, daß fie mit ihren richtiger Liebe, Kalbsbraten mit treuer Freundſchaft, gebratene Tauben mit Zaͤrt⸗ 
ſcharfen Nägeln auf einen der Hauptfpötter losging, ſo erfaßte man ſie, band ſie lichkeit, Entenbraten mit uͤberlegener Ruhe, Rehbraten mit Gleichgültigkeit, 
an einen Baum, legte ihr ihr eigenes Tuch um den Mund, damit ihre Laͤſter⸗Haſenbraten mit frohem Muthe und Gaͤnſebraten mit chevalereskem Sinne; 
zunge einmal paufiren ſollte. In dieſer Situation mußte ſie mehrere Stunden Leipziger Lerchen aber behandle gar nicht, ſondern iß davon, ſo viel Du kannſt! 


verharren; endlich erloͤſte fie ein Handwerksburſche aus dieſer Pein. Von den charakterloſen Ragouts war ich nie ein Freund; doch will ich Deiner 


In welcher Stimmung ſie zu Hauſe eintraf, iſt leicht zu vermuthen; was Neigung keinen Zwang anthun. Ueber Flſche ſende ich Dir naͤchſtens eine ganze 
aber mehr als alles Andere ihren Grimm zur hoͤchſten Hoͤhe trieb, war der ihr Brochure. erg N 
ganz unerwartete Ausgang der Angelegenheit des Schneiders, wovon ſie alsbald. Beim Deffert benimm Dich, wie ein gütiger Furſt: liebe Alles und ſchone 
Kunde erhielt. — So hatte fie denn die Strapazen und Widerwaͤrtigkeiten der Nichts! Obſt, Konfekt, Suͤdfrüchte: — Ales koſte und ſchmecke. Widme die⸗ 
Reife umſonſt erduldet, und nichts welter dafür geerntet, als den Hohn und die ſem Geſchaͤfte eine volle Stunde! Beim Deſſert zeigt ſich der Mann von Bil⸗ 
noch groͤßere Verachtung ihrer Nachbarn. dung und Geiſt: ſpielend vollbringt er das Größte! Beim Deſſert pflegt auch 

Meifter Schnips war der Einzige, der die Bemuͤhung der alten boͤſen Sieben, das Geſpraͤch am lebhafteſten zu fein; gewoͤhnlich dreht ſich daſſelbe um Politik: 
ihm zu ſchaden, nicht beachtete; er zuckte laͤchelnd die Achſeln, wenn auf fie die ſei alſo politiſch, d. h. laſſe die Andern reden, und freue Du Dich Deiner Thaͤtig⸗ 
Rede kam: er war mit feinem Triumphe zufrieden. — — — keit! Politſche Meinungen haben ſchon viel Unheil Über die Welt, und viele 

Es waͤhrte nicht lange, fo erhielt die Gemeinde einen Pfarrer: das erſte Menſchen, ins Gefaͤngniß gebracht. Der Genuß eines guten Deſſerts aber 
Ehepaar, welches dieſer einzuſegnen hatte, war Roͤschen und Geotg. Das ganze giebt Dir innern Frieden, und bewahrt vor Verlegenheit! 
Dorf war bei der Trauung gegenwärtig, nur deel Perſonen fehlten: Frau 5 — Rheinl. — 
/ 


— Meiſter Schnips Gang zu dem Kurfürften hatte außer der gluͤcklichen Schattenriſſe. 0 
der gnädige Herrſcher hatte das Unglück nicht vergeffen, von dem vor Kurzem 1. Der Acciſe⸗Inſpektor Schnuͤf fler. 
das Dorf heimgeſucht; dem wackern Muͤller Conrad wurde ſeine Muͤhle auf Zeichnet mir eine Naſe hin, ſo will ich Euch ſagen, weß Geiſtes Kind er fei, 
ö dem fie gehort. Weg mit den Schaͤdelorganen! Die Naſe ift der plaſtiſche Ab⸗ 
ders Unterftügung leben durfte, auch den andern Abgebrannten wurde eine druck der Seele, das 1 1 aus dem ich den Gedanken des großen Bildners 
Entſchäͤͤdigung. — = herausleſe, das Aushaͤngeſchild, woran ich erkenne, ob Fuchs oder Schoͤps dahin⸗ 
Bis an ſein Ende genoß Miiſter Schnips der Achtung und Liebe ſeiner ter wohnt. . 
Nachbarn; der neue Pfarrer ſchenkte ihm feine Freundſchaft und laͤchelte oft, Wer laͤugnet, daß es adelige und Adlernaſen, Habsburgiſche und Habichts⸗ 
wenn der Schneider von feiner Taufe vor dem großen Kurfürſten ſprach, was er, naſen giebt? Wer findet die Magiftere und Profeſſornaſe, die Biſchofs⸗ und 
beiläufig gefagt, ſehr gern that. — N Conſiſtorialnaſe nicht ſogleich aus Dutzenden heraus? Wer beſtreitet, daß es 
Wie lange Frau Euphroſine noch gekeift und getobt, ob ſie ruhig dahinge⸗ Spuͤrnaſen, fiskaliſche, diplomatiſche und Polizeinaſen giebt? Ind wer mag end⸗ 
ſchieden, oder ob ſie ſich noch erſt mit Meiſter Klapperbein herumgezankt, daruͤber lich die Accifenafe wegzulaͤugnen? — ene 
aͤſt nichts bekannt geworden. Betrachtet einmal Herrn S nuͤfflers Naſe! „Ich rieche Conterbande!“ Sind 
N die Worte nicht ſo deutlich wie anzleiſchrift daran zudefen? i 
r N 2. Der Prediger Süß. en 
Wenn ihr den jungen liebenswärdigen Prediger Suͤß auf der Kanzel ſeht, 


ſind der Zuneigung eines deutſchen Edelmannes würdig! Die Karthäuſerkloͤße 


1 
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ſo vergeßt ihr beinahe, daß ein Apoſtel des Herrn vor euch ſteht, 
einen modernen Gaukler zu begaffen, der ein Deklamatorium oder 
Darſtellung zum beſten giebt. Denn Alles iſt bei ihm auf 
kung berechnet. Sein lispelndes Stimmchen, das 
Faden herausſpinnt, die abgezirkelten Geſten, womit er zierbengelt, um den blitzen⸗ 
den Solitair an ſeiner ſchneeweißen Hand ſpielen zu laſſen, der kunſtvolle Wurf 
feines Gewandes, womit er jene große Shawlkuͤnſtlerin zu Schanden zu machen 
ſucht, und vor allem das ſtudirte Spiel ſeiner Augen, womit er ſeine ganze weib⸗ 
liche Heerde zu bezaubern weiß. 

Wer zweifelt, daß dieſes geiſtliche Herrchen ſich Stundenlang in mimiſchen 
Darſtellungen dor dem Spiegel übt, und es darauf anlegt, das Wort Gottes in 
Geſtalt von Bonbons und Baifes auszuſtreuen? Die Wirkung kann dann auch 
nicht fehlen. Die Weiber alte und junge ſtroͤmen wie beſeſſen in die Kirche, wenn 
der füße, der himmliſche Süß predigt, und ein langer Nachtrab belagert die Thuͤr 
a la queue. — O wie ekelt mir vor ſo einem Geiſtlichen Stutzer! ö 

3. Der Oberlandesgerichtsrath Schlendrianus. 

Gleichwie von der ausgepreßten Traube nichts weiter uͤbrig bleibt, als die 
ſaft und geiſtloſe Huͤlſe, ſo iſt auch von des Herrn Schlendrians Seele unter 
dem Preßbeagel der Formalitaͤt nichts weiter zurückgeblieben, als die leere Schaale 
und man kann ihn daher mit Recht einen ausgequetſchten Menſchen nennen. 
Geſetzt, es kaͤme darauf an, einen armen Teufel durch eine ſchleunige durchgrei⸗ 
fende Verfügung vom Untergange zu retten, wie wird ſich Herr Schlendrianus 


glaubt vielmehr 


verhalten! Er wird erſt gemaͤchlich die Brille hervorſuchen, um nachzuſchlagen, 


ob ſich ſolches mit denen beſtehenden provinzial⸗ ſtatutariſchen und gemeinen 
Rechten, Edikten, Reſcripten, Peaͤudikaten, abſonderlich aber mit denen vorge— 
ſchriebenen Formalien vertrage. 
was kuͤmmer's ihn? — Sind nut Formalia beobachtet. 
Ge 4. Der Pachter Schwienhufen. 

Wenn wir den feiſten Pachter Schwienhuſen betrachten, wie er ſeinen Speck⸗ 
wanſt ſo gemuͤthlich dahertraͤgt, fo uͤberzeugen wir uns von den großen Fortſcheit⸗ 
ten, welche die Stallfütterung in unſern Zeiten gemacht hat. 


keinen wichtigeren und wuͤrdigeren Gegenſtand des menſchlichen Nachdenkens, 
als eben die Stallfuͤtterung, und zugleich keinen erhebenderen Anblick für den 
Menſchenfreund als einen angefuͤllten Maſtſtall. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die alten Frauen. 
Ich fand juͤngſt in einem franzeſiſchen Blatte einen Auffag unter obigem 


Titel, den ich fuͤr eben ſo treffend als geiſtreich halte und den Leſern dieſes Blat⸗ 
des mitzutheilen mir nicht verſagen kann. 


Wenn man die jetzigen Zelten mit den fruͤhern, unſere Geſellſchaft mit jener . 


unſerer Voreltern, die Givilifation unſerer Tage mit der vergangenen vergleicht; 
ſo wird man bemerken, daß uns etwas ſehr Wichtiges und Wohlthaͤtiges man⸗ 
gelt: die alten Frauen. — Nicht als ob der Born der Jugend unverſiegba⸗ 
‚ter wäre, als früher; nicht als ob die Frauen ihre Geſichtszuge und Formen 
gegen den Zahn der Zeit beſſer zu vertheidigen verſtaͤnden: nein, die Natur vers 
leugnet ihre ewigen Geſetze nicht: aber die Frauen altern nicht mehr, ſie ver⸗ 
gehen. * 

Einſt war das Altern eine Kunſt, 


Frauen war der angenehmſte. Wenn eine 
dauernden Schönheit ihre galanten Jahre zu, 
in den Schatten zuruͤck; fie ſuchte nicht, es ſich zu verbergen, daß fie alt gewor⸗ 
den war; fie gab fi für das was fie war, für 
einen wichtigen Beruf für alle Alter. Sie nahm den Vorfig bei den Zirkeln ein 
und ertheilte an Männer und Frauen den Ruf der Schoͤnheit und des Geiſtes, 
erleichterte Jungen den Eingang in die 
alben, ſtiftete Heirathen, beſchuͤtte Liebſchaften, brachte gewiſſe Geſichter und 
Buͤcher in die Mode, hielt eine Schule des guten Tons, und unterſtuͤtzte durch 


rau nach ihrer laͤnger oder kuͤrzer 


ihre Autorität die gute alte Zeit und die gute alte Artigkeit. Die alten Frauen 


uͤbten früher einen bedeutenden Einfluß auf die Jugend aus; — junge Leute 
achteten dieſe Weſen eines ungewiſſen Geſchlechts, welche von ihren früheren 
Jahren nur die Anmuth, die Gewohnheit zu gefallen beibebalten hatten und 
von den fpätern ſich die angenehme Pflicht, Andere zu unterrichten und ihnen zu 
dienen, angeeignet hatten. Jener mußte ein Baſtard oder Ungeheuer fein, der 
ich nicht feiner geliebten Mutter erinnerte, welche er verlor, wenn er eine Frau 
ſieht und hört, deren Herz nicht mehr von Stuͤrmen bewegt wird, deren Antlitz 
durch muͤtterliche Sorgen und Schmerzen gefurcht, deren Sprache ernſt, aber 
ſanft, deren Unterhaltung belehrend und deren Beobachtung fein und richtig 
iſt. Solche alte Frauen kommen jetzt nicht mehr vor. Wir haben nur Weſen 
weiblicher Art, welche allgemach ſich im Dunkeln verlieren. Nach 10 oder 12 
Jahren des Aufſehens fangen unfere Frauen ein Leben innerlicher Wuth und 
Geringſchaͤtung gegen das menſchliche Geſchlecht an. Sie beneiden Diejenigen, 
die geliebt oder liebend in die Welt treten; nachdem ſie keine große Leidenſchaften 
mehr hoffen Dürfen; laufen fie nach kleinen, erniedrigenden Thor heiten; auf der 
Redoute huͤpfen fie mit feſtgeſchnuͤrter Taille und durch kuͤnſtliche Kruͤmmungen 
herum, und hat der Geiſt eine Lockung begonnen, ſo zerſtoͤtt das Geſicht wieder 
Alles. In den Geſellſchaften eignen 


eine mimiſche Leute Emporkoͤmmlinge, wachen uͤber jedes Wort 
theatraliſche Wire Verheirathete, geniren Verliebte, 
er wie einen feintrillernden falls fie 


koͤnnen ſich nicht einmal daran gewöhnen, 


ſpraͤch zu unterhalten, und die nur Viſiten machen, um zu 


Welt, vernachliſſigen die Geſellſchaften, 
garre zu rauchen? Weil keine alte Frauen mehr da find, um ſie zu leiten, zu 
Mig der arme Teufel der weile unterſinken, 
Maͤdchen Diejenigen, vorziehn, die arrogant abſprechen, 
gen und ſolche in einem fort „auf Ehre“ ſtreichen. 


die 
ihre Aufopferung vertheidigt werden. 
Doch ernſthaft und philoſophiſch von der Sache zu ſprechen, fo. giebt es wohl 


jetzt iſt es ein Ungluͤck. In Geſellſchaften, 
bei der Converfation nahm Jedermann feinen Platz ein, und der Platz der alten. 


elegt hatte, ſo trat ſie von ſelbſt 


eine alte Frau, und erfuͤllte fo | 


Welt und Alten den Ausgang aus der⸗ 


fie ſich das Urtheil über Geiſt und Schoͤn⸗ 


erſtern und verkleinern die zweite, uennen verdienſtvolle 
und jeden Blick, beunruhigen 
ſpielen ſchlecht Wiſth, loben nur ihre Kinder, 
ſolche haben, ſind geizig und wollen alle auf den Sopha ſitzen. Sie 
alt zu werden. Nach vielen Bemuͤ⸗ 
hungen, von der Luͤge, von Weiß und Stolz, von falſchen Locken und ausgezo⸗ 
genen Haaren zu leben, gelangt die geſetzte Frau plotzlich — nicht zu einer froͤh⸗ 
lichen und gluͤcklichen — ſondern zu einer entmuthigenden, gebrechlichen Abge⸗ 


heit zu, verſpotten den 


lebtheit, zur Erſchlaffung, zur Vergeſſenheit, und hat nicht einmal mehr, wie 


fruͤher, die Zuflucht zur Frommigkeit. 

Und welchen Einfluß hat dies Alles auf unſere Jugend? — Die jungen 
Maͤnner ſind weniger artig. weniger forgfältig auf ihr Benehmen, und alle Fa ⸗ 
milienpfllichten werden verg, fen. Junge ſchoͤne Maͤdchen ſehen ſich bewundert, 
geſucht; die Mode hebt fie empor; es laͤrmt und klingt um fie von Complimen⸗ 
ten, Schmeicheleien, Walzern und Quadrillen; ſie verlieren den Kopf, wenn die 
Fluͤgel ihnen wachſen; ſie fliegen, wie der Zufall es will, oh ne Leitung, wie die 
iungen Sperlinge, ohne mütterlichen Schutz, bis endlich der Wind der Aergerniß 
fie danieder ſchluͤgt. — Geiſtreiche Menſchen werden von der ſogenannten großen Welt 
ausgeſchloſſen, weil kein. Converſation mehr piſtirt; wie wäre fie auch moͤglich in 
dieſem betaͤubenden Gewuͤhle von baͤrtigen Taͤnzern und geſchniegelten Coketten, 
unter dieſen Frauen, die nach dem Walzer nicht die Kunſt verſtehen, durch Ge⸗ 
einem Balle, Diner 
fliehen geſcheidte junge Leute die 
fegen ſich ins Weinhaus, um ihre Ci⸗ 


oder Kaffee eingeladen zu werden. Und warum 


unterflügen und ihre Vergnuͤgungen zu entſchuldigen, und weil die jungen 
ſchreien, große Baͤrte tra⸗ 


Warum werden junge Mädchen ſo leicht compromittirt? Weil fie nicht durch 
Autoritaͤt altet Frauen beſchuͤtzt, durch ihre Erfahrung geleitet und durch 


Warum iſt der Geiſt kein Verkehr mehr, ſondern eine Erholung? Weil es 


keine alten Frauen mehr giebt, die in Geſellſchaften den Vorſitz führen und dabei 


dem geiſtreichen Manne den Vorzug geben vor dem Laffen; weil es keine Frau 
von funfzig Jahren mehr giebt, welche, wenn ſie von ihrer Jugend ſpricht, zu 


ſagen wagt: „einſt, da ich noch jung war.“ 


— —̃ 1 


Der Redakteur des vielgelefenen Hausfreundes im Glatzer ⸗Gebirge, Beſſter 


einer guten Winkelpreſſe, der aber trotz feinen Literariſchen Fähigkeiten noch 


immer nicht in Nowaks Lexikon aufgenommen 
tes eine neue Probe ausgezeichneter Dichtung: 


Mein Lieblingsplaͤtzchen in der Grafſchaft. 
In weiß ein Plätzchen in Lichtenwalde 
Gar hoch erfreut ſchaut man von da 
Auf all' die Berge rings und Thale 
Auf Dorf und Kirchen fern und nah. 


Wär' ich ein Fürft, ein Schloß moͤcht' ich da bauen, 
Am hohen Bogenfenſter weilen gern, 

Wenn purpurn drüben jene Firnen gluͤhen 

ünd Abendglocken lauten fern. 


Wie ſchoͤn iſt's dort im ſchönen Lichtenwalde, 
Ein Plätzchen hold kenn ich alldort, 5 
So kühlig, grün, ſo traut, fo lichtenwaldig 
f Da moͤcht ich weilen immerſort. 
Dichtung und Korrektur verdienen Auszeichnung! 


iſt, liefert in Nr. 45 ſeines Blat⸗ 


Klambt. 


Lokales. 


— Breslau, 25. Nov. Der Beamte des Gutes Görlit (ſeit⸗ 
waͤrts Hundsfeld) ließ eine große Quantiaͤt Kartoffeln in Gruben werfen und 
dieſe mit Stroh bedecken. Bei einer Reviſion erhab ſich, daß zwar drei Gruben 
noch ſorgfaͤltig mit Stroh bedeckt, das Neſt jedoch leer und die Kartoffeln ver⸗ 
ſchwunden waren. In Folge deſſen ließ der Beamte die noch gefüllten Gruben 
durch die auf dem Gute arbeitenden Ziegelleute bewachen. Dieſe erklärten 
auch ganz naiv nach der erſten Wache, daß ſich wieder Diebe eingefunden haͤtten, 


jedoch dieſelben von ihnen verjagt worden ‚wären, Dadurch kam der Beamte 


auf den Verdacht, die Wächter ſelbſt möchten wohl gar die Diete ſein. Bei 
naͤherer Unterſuchung ergab ſich dieſes auch wirklich, und befinden ſich jene Zie⸗ 
gelſtreicher bereits im hieſſgen Inquiſitoriat, ihrer Strafe harrend. Aus den 
erwähnten drei Gruben hatten dieſelben bereits 70 Sack Kartoffeln geſtohlen. 


— 


Den 25.: 1 unehl. S. — 1 unehl. — 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren far die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


d. Kutſcher Hellmann T. — Den 25.: d. 
+ Taufen. Lehrer A. Liebich S. — 
u. K. Frauen. Den 22. November: St. Mauritius. B Den 22. Novber: 
b. königl. Reg.⸗Gonducteur J. Englich S. d. Tiſchler T. Muſchoth S. — d. Mühlen⸗ 
St. Dorothea. Den 22. Nodember: bauer J. Schüttler T. — d. Malergeh. 
d. Steinfegermeifter F. Pogade T. — Den J. Mann S. — d. Haushälter C. Stecfort 
23.: 1 unehl. S. — 8 S. — 1 unehl. T. — Den 24.; d. Tagarb. 
St. Matthias. Den 22. November.: A. Boͤsner in Brockau S.“ — 
d B. u. Seilermſtr. F. Knetſch&. —d. Steuer- Kreuzkirche. Den 22. November: d. 
Aufſeher A. Neumann T. — d. Zimmergeſ. A. Ackermann T. — 
St. erdalbert. Den 22. November. 2 
b. Haushälter G. Zahn T. — 1 unehl. T. Xx auungen. 
— Den 23.: d. Kellner J. Gollwitz T. — U. L. Frauen. Den 22. November.: 
? Züchnermeiſter E. Scholz mit Igfr. B. Zim⸗ 
St. Corpus⸗Chriſti. O. 22. Novbr.: mermann. — | 


— 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche Abfahrt von Breslau NM. 2 U. nach Myslowitz. 
Güterzüge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 
8 u. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: 3 u. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 u. 8 M. f. von Oppeln. 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 8, NM. 5, Ank. 
f. 9 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 
10 Uhr 33 M. nach Frankfurt, Güter⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; An⸗ 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sotau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ank. 
von Liſſa 64 U. NM. » 


Poſtenlauf: 


perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ad., Ant, 7—8 u. 
Ab. c) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 


6—7 u. ft.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 


St. Dorohen. Den 23. November. rer C. Spiegel mit E. Kühn. — Den 23.2 


Herrſchaftl. Kutſcher J. Meifel mit Igfr. Zimme mann C. Haaſe zu Poͤpelwitz mit 


J. Koblitz. — Schuhmacher J. Kloſe mit A. Biſchof. — 

Igfr. E. Fiebag. — Den 24.: Schuhmacher St. Mauritius. Den 22. November: 

A. Reimann mit Jafr. L. Kannaſch. — Unteroffizier b. d. Low. Juskowoky mit 
St. Matthias. Den 22. Nodember. J. Gregor. — Tagarb. F. Gowor mit Igft. 

d. B. u. Victualienhändler A. Steedefeld R. Gohl in Rolhkretſcham. — Arbeiter an 


mit Igſr. S. Labitzke. — Den 26 Kutſcher der Eiſendahn W. Benkner mit S. Lampke. 


H. Wende mit M. Rotter. — Buchhalter — Tagarb. C. Gretſch mit S. Kloſen. — 
E. Gebel mit Igft. A. Böhm. — Den 24: Kaufmann C. Schleier in Steinau 
St. Adalert. Den 24. November: mit Igfr. A. Wernitze. — 

Schneidermeiſter W. Schmidt mit Igfr.| Kreuzkirche. Den 22. November. : 
Su nahe — geben; Pen it. Mesh e F. Jaͤſchke mit E. Senft. — 
„Eorpu riſti. Den 22. Novbr.: | Runkgärtnergeh. H. Niehrel mit C. 
Tiſchler C. Kreiſer mit E. Aunert. — Maus ner. it ER e 


Neues Sargmagazin. 

Um auch in dieſem Artikel etwas rg vage 55 Fortſchritt — 
dem Stichwort unſerer Zeit — zu huldigen, habe ich den Verſuch gemacht, der 
letzten Wohnung des Menſchen eine freundlichere, geſchmackvollere und dauern⸗ 
dere Geſtalt zu geben. Meine Saͤrge weichen von der bisherigen Form, Politur 
und dem gelden Anſtrich ab, ſie gleichen in erſterer den griechiſchen Sarkophagen 
und find mit mineraliſcher, dem Marmor ähnlicher Bekleidung verſehen, ſtatt 
der bisher uͤblichen Schrauben wird der Sarg durch zwei Schloͤſſer hermetiſch 
geſchloſſen, und der todte Körper ruht auf Moos und Kräutern. Vorzuͤglich 
mache ich auch darauf aufmerkſam, daß ich ein Mittel gefunden habe, den der 
Geſundheit ſo ſchaͤdlichen Leichengeruch durch eine dem Sarge beigelegte Sub⸗ 
ſtanz beinahe ganz zu entfernen. — Zu einem vorlaͤufigen Beſuch meines 
neuen Sarg⸗Magazins lade ich daher ganz ergebenſt ein. 5 


A. Ullrich, Tiſchlermeiſter, 
Hummerei Nr. 44. 
Die Wageunfett⸗Fabrik 
Schmiedebrücke Nr. 32, 


empfiehlt ihre Wagenfette von ausgezeichnet brauchbarer Qualität, zu eiſernen 
und hölzernen Axen. Die Preife find 24, 3 und 3} Sgr. pro Pfund. Winter 


Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 10; U. fr. u. 65 u. NM., Ant. 53 u. Wagenfett koſtet ein Pfund 4 Sgr., bel Parthien bedeutend billiger. 


NM. u. 8 U. fr.; f) nach und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant. 8 u. fr.i g) nach 


Zum bevorſtebenden Feſte empfehle ich meinen geehrten Kunden mein durch die 


und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ank. 9 u. fr.; b) nach Glogau Abf. 6 u. Frankfurter Meſſe wohl aſſortirtes Lager, und wenn auch kein Ausverkauf, jedoch zu den 


Ab., Ant. 63 U. fr. 


Rhyeater:-Neyertoir, Zweimal geſägtes 
Sonnabend den 28. November: „Die gan trodned Bachene, Eichen», Birken, 
ochzeit des Digaro.“ Komiſche Erlen» und Kieferholz empfehlen billigſt, 


„per in 3 Aufzügen. Muſik von Mozart. übernehmen aber auch Fuhren und Tragen; 


gebrauchte Rothweinflaſchen ertaut. 


kaufen und bezahlen den hoͤchſten Preis 
Hübner & Sohn, 
Ring Nr. 35, 1 Treppe. 

Der Gebirgsbutter⸗ Verkauf der Fr 
Schuppe, iſt Biſchofsſtraße Nr. 12 im Hofe 
parterre 

und nicht im Keller. 


Zu vermiethen 
ſind große Werkſtellen für Tiſchler, Stell⸗ 
macher, Wagenbauer und Lackirer, dicht am 


Vermischte Anzeigen. 
Zur Tanzmuſik 
Wurſteſſen 
Sonntag den 29. November, 


ladet ergebenſt ein 


Demoiſelles, reiburger Bahnhofe in der Siebenhubener 
im Putzmachen geübt, finden Beſchäftigung Fee e Ne Lohn 


Schmiedebruͤcke Nr. 1, 
erſte Etage. 
Auf einer lebhaften, namentlich der Kup⸗ N 
S ahn Straße, wied zu künftigen T 
ſtern eine Localität für ein Deſtillations⸗ Zu vermiethen. 


eſchaͤft geſucht. Näheres durch di den erſten November oder zum Neujahr eine 
en und La et 1 F Stube (beſonderm Eingang ohne Model) 


wis f 
Kupferſchmiedeſtr. Nr 16. . Nenn, Yortraitmate. | 
Theater im blauen Hirſch. 
Sonntag, den 29. November. „Die eiſte Vorſteuung.“ Anfang 7 Uhr. 
Schwiegerling. 


Moͤblirte Zimmer 
ſind ſofort zu beziehen 


moͤglichſt billigſten Preiſen. 
A. Lenbuſcher, 


= gif a Aaobrechts Straße Nr. 8. 


Lusverkauf. 1 


Wegen Veränderung des Lokals wird der neueſte Damenput unter dem Koſtenpreiſe 


Leopold Vogl, 


Schuhbrücke Nr. 5, ohnweit der goldenen Gans. 


Kalender für 1847. 


Bei Heinrich Nichter, Albrechts ⸗Straße Nr. 6, find vorrächig: 
Der Wanderer f. geb. und durchſchoſſen, 


mit einer Prämie: „die Gefahr in Camenz.“ 
F. A. Pompejus in Glatz. Preis 12 Sgr. 
Steffens Volkskalender, 
mit Stahlſtichen. Simion in Berlin. Preis 12½ Sgr. 
Volkskalender von Schweizer & Stein, 


mit Stahlſtichen. O. B. Schuhmann in Breslau. 
Geb. u. durchſcoſſen. Preis 15 Sgr. brochirt 12½ Sgr. 

Nieritz Preuß cher Volkskalender, 
mit Holzſchnitten. C. J. Klemann in Berlin. Preis 10 Sgr. 


Gubitz Volke kalender mit Holzſchnttten. 
Vereins⸗Buchhandlung in Berlin. Preiß 121|, Sgr. 


Neuer Volkskalender mit Stahlſtichen. 
F. Muͤller & Comp. in Stettin. Durchſchoſſen Preis 10 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrech toſtraßt Nr. 6, 


